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Liebe Gemeinde,

die Kirche begeht heute den sogenannten Weltmissionssonntag. Wir wollen uns das etwas atlgehen

lassen. Frage an uns: Wohin sollen unsere Gedanken gehen - Weltmission? Wolletl wir es zue¡st ein

bißchen karikie¡en, verzerrt darstellen, so wie es vo¡ nicht allzu langer Zeit noch üblich war: Da dachten

wir an die Heiden, an die Heide¡rkinder ìn Schwarzafrika, an die Wilden, die Primitìven, und die

Missionare waren fest entsclìlossen, zu denen zu gehen. Vielleìclrt dachten wir auch an Japaner, an

Chinesen, aber da war Vorsicht geboten: Das waren Völker mit hoher Kulhrr, da kannst du als

hergelaufener Knabe nicht einfach kornmen, da mußt du Vorbildung haben. Und so oft sind die

Missionare nicht angekommen, weil die Vorbildung fehlte. Es ist anspruchsvoll, ein Missionar zu sein.

Soweit ein bißchen Karìkatur, Verzerrttng.

Wohin aber sollen unsere Gedanken im Ernst gehen, so wie wir es heute begreifen können? Ob es nun

Schwarze, Andersrassìge, Gelbe, chinesen, Japaner, Koreaner sind, wohin sollen unsere Gedanken arn

Weltrnissionssonntag 1999 gehen? Da muß man sich etwas z¡rückbewegen, um den Standpunkt zu

finden, von dem aus der Befehl ergangen ist zur Weltrnission, zur Völkermission. Dann kotnmet': wir attf

eine seltsarne Sache, {ie nätnlich von Leiden, Sterben, Tod und Auferweckung, Auferstehung Jesu

Dofihin kehren wir zurtìck, votr dort aus ergeht der Befehl "geht hinaus in alle Welt". Im Ernst: Sjnd wir

vorbereitet filr die Mission, haben wir uns, Kirche, Gemeìnde, so wie wir halt sittd, nrit utlserer ganzen

Existenz eingefunden vor unsenr l-lerrn mit der Frage, wer er denn sei - eingefunden vo¡ dem Tode Jesu,

seiner Auferweckung aus dem Tode, seiner Auferstehung? Wenn wir von Vorbereitung gesprocherr haben

vorhin, dan¡ heißt das jetzt: Darnit mußt du zuerst zurechtkommen. Du kaunst niclit mit großen Zielen

missionieren wollen, wenn du nicht vorlrer in dieser Tiefe geraten bist vor Jesus Christus unsern Herrtl,

der gelitten hat, gestorben und beglaben worden ist und enveckt wrrrde aus detn Tode und lebt. Das gibt

uns eine Menge zu betrachtett, eine Menge zu bewâltigen.

Angenomrne¡, wir hätten das ahnungsweise wenigstens verstanden und vollzogen, dann ist es gallz

selbstverstärdlich, daß der Befehl zur Weltmission auf die Völker hin ergeht wie auf solche, die irn

Sterben liegen, ob nun Primitive, Wilde, wie wir dann sagen, oder Hochku lturvölker oder - jetzf erweitere

ich - Atheisten unserer Zeit, unserer Stunde hier in Europa. 'Wir sollen sie ins Visier nehtnen wie solche,

die rnit deln Tod ringen, auch wenn sie aus lauter Unterlegenheit unter den'l'od ihn verabscheuen,

schmähen, verleugnen. Eine moderne Haltung ist das unte¡ uns Europâent: Geh niir doch weg mit denl

Tod, wie kannst du immer volr Tod und wiecler vom Tod reden, du Übelkrahe - freu dich des Lebens! So
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kann man reagieren, sich drücken um die Ernsthaftigkeit des Sendu n gsbefeh ls. Gehen wir also ztt

unseresgleichen in unsere Kultur, die Welt unserer Staaten: aus N icht-fertig-Werden mit dern Tod ihn

leugnen, ihn wegschieben, bis ins Letzte hilein also eiu vergebliches Aufbegehren, oder aber ihn

vorwegnehmend Selbst Schluß machen, wieso den dreckigen Tod abwaúen, wenD man Leiden

lrerankomnen fiìhlt, lieber früher Schluß machen, das ist doch vernünftig. Das sind Gedanken, die

urnlaufen, in allen Zwische¡stufen aftikulied sich das N icht-wahrhaben-Wolletl der Verkürzung utlseres

Lebens. Dar.an müsselt wir denken. Und dann geht's los schon bei den Kindern. lch soll Kinder schon

einführen in ein Bewältigen der Angst vor Verktirzungen des Lebens, vor Leiden und Sterben, ich soll das

Ki¡dern schon beibringen, denr clie haben schon früll rnìt Ängsten zu tuu. Das zu leugnen ist töricht, das

ist die Aufgabe. Und dann das Erwachsenenleben mit all den Nötell Schwierigkeiten, wir kentlen sie

doch, viele Mate seelische Zusamnrenbrtiche da und dort, und schließlich dein eigenes: Bist du denn so

siclrer deiner selbst, kennst du das nicht, du Fronrrner, diese Bangnisse. die Ängste. verstohlen. verhohlen

oft gesptirl, oder offen zugegeben? Damit haben wir es zu tun am Weltmissior'ìssonlltag.

Es gilt für uns, in Jesus Clrristus uns zu festigen, in sei¡retn Tod, ilt seitler Auferstehung. Durclt diese

Engstelle hindurch, nur so, wird ein Missionar bereitet, wird Mission vorbereìtet, Weltm¡ssion,

Volksmission. Das hieße nun bei uns, daß wir hirausschauen, daß wir, ohne Spaß haben daran zu l'ìaben,

all die Elende aufzuzählen, sie doch in Scheu und Ehrfurcht nenttell: diese unzähligeu Morde, die

Tatsache, daß Menschen votl Menschen umgebracht werden, und danu diese unzähligen Versuche der

Selbsttäuschuug, diese Unrast, dìe Quasì-Erfolge. urn den Erfolg des Lebens zu sicherrì, das doch nicht

zerrinnen darf. Nun magjedes all das aufzählen, was es kerlnt iu seiner Phantasie, angefaugen von dell

soge¡annten Prirnitiven, die in abergläubischen Riten dessen Herr zu werden versuchen, bis hin zu den

Kulturvölker1, die in gewaltigen Kulturleistuugen, in Kulturdenkmalen ein Überlebenstraining

praktizieren, in Werken überleben wollen. sich táuschen und wieder täuschell, nur den dreckigen Tod

nicht annehmen. Weltrnission, Volksmission: Wir müssen uns mit unserem eigenen Leiden und

sterben einfinden im Leiden und sterben Jesu Christi, in seiner Auferweckung aus dem Tode,

derer harrentl, in seiner Auferstehung, derer gewiß. Wenn wir durch diese Bekehrung dul ch sind,

dann sin¿ wir die, tlenen er zuspricht: Geht hinaus in alle Welt zu allen Völke¡n, zu deu Menschen,

den Sterblichen, Sterbenden, verkündet ihnen das Evangeliurn.

Es brauclrt also nicht Aberglaube und dessen Rìten, es braucht auch nicht eìue rationale

Selbstüberheblich keit über die Angste, das alles braucht's nicht. Wir können uns stellen dieser Tatsache:

Der Fürst dieser Welt heißt Tod. Und das ist das Evangelium: daß dem Ftìrsten dìeser Welt die Herrschaft

über diese Welt entrissen worden ist von Gott her durch Jesus Christtrs unserll Herrn. Dem Gedauken

wollen wir in unserm Leben Raum lassen, um an diesern heutigerl Sonntag etwas zu verstelìen von der

Verantwortung des Weltmissiotrssonntags.
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